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Roger Blum

Vorkämpfer rati Opfer der Akzeptanz;
Die Zeitungen der «Schwarzen» und der «Molen» In Basel
(1873/86-1992)

Die beiden Zeitungen, denen 1992 das Toten- 
glöcklein läutete, standen über 100 Jahre lang 
im Dienst des <schwarzen> und des <roten> Ba­
sel. Als sie im 19. Jahrhundert gegründet wur­
den, waren die Katholiken und die Sozialisten 
in der Stadt am Rheinknie noch in eklatanter 
Minderheit. Beide vertraten importierte Ideen: 
Die einen einen Glauben, den man seit der 
Reformation bis 1798 vom Stadtstaat fernge­
halten hatte und mit dem man erst seit der 
Angliederung des Birsecks (1815) und seit dem 
Zuzug innerschweizerischer, badensischer und 
elsässischer Arbeitskräfte wieder stärker in Be­
rührung gekommen war; die andern eine Ideo­
logie, die in Frankreich, England und Deutsch­
land entstanden war und die in der Schweiz vor 
allem durch deutsche Gewerkschafter pro­
pagiert wurde. Zwar fanden die Katholiken 
vielfach Gesinnungsfreunde in den Basler Kon­
servativen, deren Organ zuerst die <Basler 
Nachrichten> (bis 1872), dann die Allgemeine 
Schweizer Zeitung> war. Und die Sozialisten 
stiessen noch weitgehend auf offene Ohren 
bei den Linksradikalen und Demokraten, für 
deren Sache in Basel zuerst die <Schweize- 
rische National-Zeitung> (bis 1860), dann der 
Schweizerische Volksfreund> eintrat. Redaktor 
des <Volksfreunds> war in den sechziger Jahren 
der Linksfreisinnige Wilhelm Klein, zugleich 
Präsident des GrütliVereins.1 
Und dennoch waren die Arbeiter wie die Katho­
liken schlecht integriert, ungenügend akzep­
tiert. Sie waren Gruppen minderen Rechts, die 
um ihre Anerkennung und um ihre Besserstel­
lung kämpften. Freilich war der Kampf nicht 
ganz gleicher Natur: Jener der Katholiken war 
mehr defensiv, das Ghetto verteidigend. Das 
kirchentreue Volk sollte vor dem liberalen

Zeitgeist geschützt werden.2 Dies wurde in 
den achtziger Jahren des 19. Jahrhunderts etwa 
deutlich im erfolglosen Versuch, die katholi­
sche Schule zu erhalten. Der Kampf der Sozia­
listen hingegen war offensiver, auf mehr Rechte 
und soziale Reformen ausgerichtet. Dies mani­
festierte sich in wiederholten Streiks, 1868/69 
mit jenem der Bandweber und Färber begin­
nend und 1903 bei jenem der Maurer bereits in 
so spannungsgeladener Atmosphäre ablaufend, 
dass die Regierung Truppen einsetzte. Beide, 
die Katholiken und die Sozialisten, verspürten 
jedenfalls das Bedürfnis, ein Blatt zu gründen, 
das ihren Kampf unterstützte und ihre Anliegen 
und Forderungen nach aussen trug.

Blätter mit jungen Initianten
Die Katholiken lancierten ihre Zeitung auf dem 
Höhepunkt des Kulturkampfes. Nachdem das 
Erste Vatikanische Konzil die Unfehlbarkeit 
des Papstes verkündet hatte, begannen sich in 
der Schweiz mehr und mehr freisinnige Ka­
tholiken von Rom loszusagen. Diese Bewe­
gung, aus der die christkatholische Kirche her­
vorging, hielt am 20. April 1873 in Arlesheim 
eine Landsgemeinde ab. Ein Trupp papsttreuer 
Katholiken, der sich unter der Führung des 
20jährigen Juristen Ernst Feigenwinter auf­
machte, die Landsgemeinde zu stören und zu 
sprengen, beschloss noch am gleichen Tag, ein 
eigenes Presseorgan zu gründen. Dies war 
nichts spezifisch Baslerisches. Um die gleiche 
Zeit traten auch neue katholisch-konservative 
Zeitungen in Luzern, in Uri, in Obwalden, in 
Freiburg, in Solothurn, in Appenzell Innerrho­
den, in St. Gallen und im Jura auf. Das <Basler 
Volksblatb, das am 20. September 1873 erst­
mals erschien, war also Teil einer eigentlichen 41
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Gründungswelle. Und es war Teil einer Defen­
sivstrategie, die auch in der Standortbestim­
mung der Zeitung zum Ausdruck kam, wonach 
es darum gehe, «gemeinschädlichen Irrtümern, 
Lügen und Bosheiten entgegenzutreten», das 
bloss irdische Rechtsverständnis des Freisinns 
zu bekämpfen, das Recht der Kirche auf Unter­
richtung der Jugend zu verteidigen und Pflich­
ten im Widerspruch zu den göttlichen Gesetzen 
abzulehnen.3 Das «Volksblatt» erreichte im er­
sten Jahr eine Auflage von 1200 Exemplaren. 
Bald wurde es die Plattform und das Haupt­
organ der katholischen Sozialreformer um Cas­
par Decurtins, Ernst Feigenwinter und Joseph 
Beck.4 Insofern war es nicht nur Vorkämpfer 
für die Integration und Akzeptanz der Basler 
und Birsecker Katholiken, sondern auch Bot­
schafter der gesamtschweizerischen christlich­
sozialen Richtung.
Auch die Arbeiterbewegung hatte den Wunsch 
nach einer eigenen Zeitung. Nachdem aber <Der 
Arbeiter>, 1868 als baslerisches Organ der In­
ternationalen Arbeiter-Association gegründet 
und in Sissach gedruckt, im folgenden Jahr 
schon wieder eingegangen war, blieben die 
Basler Arbeitervereine zunächst fast zwei Jahr­
zehnte ohne Presse. Erst 1886 wurde der <Bas- 
ler Arbeiterfreund> aus der Taufe gehoben, und 
dennoch stand er nicht am Schluss, sondern 
eher am Anfang einer Gründungs welle, hatten 
doch bislang bloss die Zürcher Arbeiter ihr 
Blatt, während jene von Neuenburg, Bern, Genf 
und Olten erst in den neunziger Jahren ihr 
Publikationsorgan erhielten. Analog zur Rolle 
Feigenwinters beim <Volksblah> spielte auch 
bei der Gründung und beim Aufbau des Basler 
Arbeiterorgans ein ganz junger und hochtalen­
tierter Mann eine zentrale Rolle: der 24jährige 
Arbeiterfunktionär und Berufspolitiker Eugen 
Wullschleger. Der <Arbeiterfreund), der mit 
Anteilscheinen zu 1 Franken finanziert wurde, 
war bald defizitär. Zunächst erschien das Blatt 
nur einmal wöchentlich, später zweimal, dann 
dreimal, dann wieder zweimal. Auch ihm ge­
lang es, im ersten Jahr eine Auflage von 1200 
Exemplaren zu erreichen.

Parteien waren erfolgreicher als Zeitungen
Als die Zeitung 1897 als <Basler Vorwärts) 
quasi neu lanciert wurde, erschien sie täglich

und hatte vor, den Lokalteil auszubauen, die 
Gerichtsberichterstattung zu verbessern, dem 
Feuilleton und den Frauenfragen mehr Gewicht 
zu geben und jede Woche ein illustriertes Un­
terhaltungsblatt beizulegen. Dies war zweifel­
los eine Reaktion auf das Auftauchen der mehr 
der Gratifikationsfunktion verpflichteten par­
teiunabhängigen Generalanzeiger (à la <Tages- 
Anzeigen), deren Linie auch die <National- 
Zeitung), wiewohl freisinnig, mehr und mehr 
einschlug. Aber die Arbeiterpresse war schon 
im Hintertreffen: Weder dem <Arbeiterfreund> 
noch dem <Vorwärts> gelang es, die Mehrheit 
der Werktätigen in Basel-Stadt und Baselland 
an sich zu binden. Die Arbeiterinnen und Arbei­
ter bevorzugten die <National-Zeitung), ent­
schieden sich für den <Grütlianer> oder begnüg­
ten sich mit einem Gewerkschaftsorgan, ver­
zichteten also auf die eigene Kampfzeitung aus 
mangelndem Klassenbewusstsein, fehlendem 
politischen Interesse oder weil ihnen der Abon­
nementspreis zu hoch war.5 Zwar stieg die Auf­
lage des <Vorwärts> nach und nach. Doch als 
sich 1921 die Arbeiterbewegung spaltete, muss­
ten die Sozialdemokraten den <Vorwärts> und 
die Genossenschaftsdruckerei den Kommunis­
ten überlassen, während sie eine neue Zeitung 
zu gründen gezwungen waren, die zuerst So­
zialdemokrat), dann <Arbeiter-Zeitung> hiess.6 
Dennoch: Auch wenn nicht alle Werktätigen sie 
lasen, waren die Zeitungen der Linken unent­
behrliche Vorkämpfer für die soziale Besser­
stellung und die politische Integration der Ar­
beiterinnen und Arbeiter. Zwischen 1900 und 
1920 überflügelten der <Basler Vorwärts) und 
das <Basler Volksblatt) immerhin zeitweise die 
Auflagen der <B asellandschaftlichen Zeitung) 
und des <Landschäftlers> und kamen ganz nahe 
an die Auflage der <Basler Nachrichten) heran.7 
Die Stimmen des <roten> und des <schwarzen> 
Basel waren jedenfalls nicht zu überhören. 
Interessant ist nun, dass etwa vom Ersten Welt­
krieg an die Wählerzahlen der SP den Auflage­
zahlen ihrer Zeitung <davonliefen) und dass 
beide Parteien, auch jene der Katholiken, einen 
grösseren Radius entwickelten als ihre Blätter. 
Denn während die quantitative Stärke des <Bas- 
ler Volksblatts) und der <Arbeiter-Zeitung> im 
Vergleich vor allem zur <National-Zeitung>, 
später auch zu den <Basler Nachrichten), margi-



nal blieb, erzielten die Parteien beachtliche 
Erfolge: Die <Katholische Volksparteb, die 
1917 in die bürgerliche Allianz des <Nationalen 
Blocks> aufgenommen worden war und so­
gleich ein Nationalratsmandat erhalten hatte 
(das sie bis in die Gegenwart fast durchgehend 
behaupten konnte), machte sich 1918 während 
des Landesstreiks als patriotisch-antisozialisti- 
sche Kraft unentbehrlich, so dass ihr 1919 
gleich auch noch ein Regierangsratsmandat 
zufiel (das sie - ausser 1935-1944 - ebenfalls 
behielt).8 Nicht ganz so erfolgreich war die 
Baselbieter Partei der Katholiken, die aber im 
Rahmen der bürgerlichen Zusammenarbeit 
ebenfalls an der Macht partizipierte (National­
ratssitz 1928-31, 1939-43, 1952-91; Regie- 

Das <Basler Volks- rungsmandat 1936-49, 1950-91).9 Die Sozial- 
blatt>, 1873-1992. demokratische Partei, die trotz der Abspaltung
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Ja für den Gegenvorschlag Machtlos an der Wand Bundesrat Aubert nach Moskau ■> j Chef gesucht
Die Delegierten der CVP Baselland ha- |m Fotogeschäft »erden die Entwlck- Wie die Bundeskanitet milteilte, hat die Antiquitäten Basilisk
ben an ihrer Versammlung mit 17 zu 16 lungszclten für Farbfotos Immer kür- Landesregierung gestern In einer Sit- ..
Stimmen die Ja-Parole für den Gegen- zer, die Preise immer tiefer und die For- zung beschlossen, dass Bundesrat Pierre I
Vorschlag des Bundesrates zur Preis- male immer grösser. Der Leidtragende Aubert an der Spitze einer Schweizer 1 R. ♦ M. Seuret-Donatsch
überwachungsinitiative herausgegeben, beim Gerangel um die Kundschaft 1st Delegation an den Trauerfeierlichkeiten I Elisabethcnstrassc 58.4051 Basel 
Weitert Parolen: Vlchvcrslcherung Ja, der Fachhändler, der machtlos an die für 1 rnnirt Rreschnew in Moskau teil- II Telefon 231823

Eigentlich sollte der Chef der Schweizer­
garde im Vatikan, Oberst Franz Pfjffcr, 
bereits im Ruhestand sein. Er hatte den 
Papst um seine Entlassung auf den 31. 
Oktober ersucht, doch wird er noch eini­
ge Wochen im Amt bleiben müssen, bis 
ein Nachfolger gefunden Ist.

Provokation
bv. Basel. Mit Enttäuschung hat 

das nordwestschweizerische Aktions­
komitee gegen Atomkraftwerke 
(NWA) den Entscheid der ständerät-
nommen. Das NWA stell' fcstl'dass 
die Mehrheit der Ständeräte nicht 
cinschcn will, dass der Standort Kai-

Gebiet (650000Einwohner innerhalb 
eines Kreises von 15 km Radius) un-

Durchlaufkühlung
möglich?

Baden, sda. Der Direktor der

Verzicht auf die Kühltürme soll geprüft werden

Ständeratskommission: Ja zu «Kaiseraugst»
Der Ständenit soll als erste Kammer die Rahmenbewilligung für das weitere Abklärungen zu verlangen, 
umstrittene Kernkraftwerk Kaiseraugst genehmigen. Einen entsprechen- doch wurde ein entsprechender Antrag 
den Antrag hat seine vorberatende Kommission am Freitag in Bern mit 9:4 abgclehnt. Stattdcssen kam man zum 
Stimmen gefällt, obschon auch sic den Standort Kaiseraugst für ein Kern- Schluss, nach all dem Debattieren sei 
kraftwerk als den an sich ungünstigsten in der ganzen Schweiz erachtet. *e Zeit tur einen Entscheid nun reit. 
Mit einem Postulat soll der Bundesrat aufgefordert werden, die Möglich- 7-wcl A6s'"z0c" “?chloss a'c K°m;
keit einer reinen Durchlaufkühlung zu prüfen, damit die vorab an der ™ss!?n s? mit S: oummen, dem Kat 
Kühlturmfrage erhitzte Gegnerschaft beruhigt werden könnte. a* 28? Oktober*/«!'erteilten Rahmen-

Bern. sda. Mit dem Bundesrat war kunft SchOnenbcrgcrs wurde die Stand- bewilligung für das KKW Kaiscraugst 
die vom St. Caller CVP-Vcrtretcr Ja- ortfragc gleichwohl eingehend erörtert, zu beantragen, 
kob Schonenberger präsidierte Stande- nachdem sic im Oktober bereits Gegen- v«aoschicdete sie aber

rssÄSSÄ« EfflsxaaSchweiz Bedarf for mindestens ein wei- Schönenberger vor der Presse, dass Kai- je nochmals zu flberpr0fenL Mit dem

Ein Wermutstropfen
Ein kleiner Wermutstropfen darf 

geslaitei sein: Zum letzten Mal wer-

Basler Volksblati in den Händen hal­
len, zum allerletzten Mal steht dar­
über der altvertrauie Kopf mit den 
allmodischen Leitern ganz allein. Ab 
nächster 1Voche wird die Ehe vollzo­
gen sein. Das Basler Volksblati wird 
zwar seinen «Mädchennamen» behal­
ten dürfen, doch zuvor kommt ein 
neuer Parmer, den es sich angelachl 
hai und mil dem es künftig Freud und 
Leid teilen will.

NORDSCHWEIZ/Basler Volksblati 
heiss1 die neue Verbindung und nie es
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beim Barfüsserplatz
St. Johannsring 139 

\ Belm Burgfelderplatt

Feuerpause 
in Kabul

Kabul - ap. Nach einem heftigen Ra- 
kctcnangnff auf die russische Bot­
schaft in Kabul hat die afghanische 
Regierung gestern eine neue Feuer­
pause ausgerufen. Die radikalmoslc- 
mischcn Guerillas des Mudjahcddin-

soll den Diplomaten der Botschaft 
Gelegenheit gegeben werden, die 
Stadt zu vf-’-----

ein und verletzten zwei Mitarbeiter 
der Mission. Bei einem ähnlichen An­
griff waren Anfang dieses Monats 
zwei Botschaftsangchörige gelötet

Mehr Blauhelme für Bosnien
Blutbad bei Terrorangriff auf Menschenmenge in Sarajevo

Sarajevo/London - Ein neues Blut­
bad unter Zivilisten in Sarajevo hat 
gestern die Suche nach Frieden auf 
der internationalen Jugoslawien- 
Konferenz in London erschüttert. 
Bei einem Terrorangriff mit Gra­
natwerfern starben drei Menschen, 
die in Warteschlangen standen, 20 
wurden verletzt.

Fortsetzung der Londoner Verhand- 

Wcstcn der Stadt zwischen zwei War-

#
i.

die Menschenrechte und wirtschaftli­
che Freizügigkeit als Voraussetzung.

Die Vereinten Nationen kündigten 
unterdessen die Erhöhung des Kon­
tingents der Blauhclmc in Bosnien an.

’ Der stellvertretende UNO-Gcneralsc- 
krelär Marrack Goulding sagte am

Bern - Dank dem EWR sollen 1 
auch in der Schweiz minimale 1\ 
sprachcrechte der Arbeitnehmc 
nen und Arbeitnehmer gesetz 
verankert werden. Ein cntsprech 
der Eurolex-Beschluss war gesl

A Sm,
ist keine Militärintervention.» Goul­
ding nannte keine Zahlen, er hatte 
aber am Mittwoch von einer Aufslok- 
kung auf 8000 Mann gesprochen. Ge­
genwärtig sind in Bosnien 1600 und in 
Kroatien rund 14 000 Blauhclmc. Das 
Kontingent soll nach Angaben von

Entscheid fällt heute.

sda. Bisherige Anläufe, die Mil' 
kung der Arbeitnehmerschaft ges 
lieh zu regeln, scheiterten in den 1 
ten dreissig Jahren entweder her

Mitsprache 
für die

Arbeitnehmer

der Kommunisten (1921) in Basel-Stadt zur 
stärksten politischen Formation wurde, eroberte 
1935 mit Hilfe nur der Linksparteien die Regie­
rungsmehrheit und prägte bis 1950 das legen­
däre <rote Baseb.10 Und sie blieb stärkste Partei, 
trotz der neuerlichen Abspaltung der Demokra­
tisch-Sozialen Partei (1982). Auch in Baselland 
war die SP längere Zeit stärkste Kraft und hielt 
zumindest 1947 die Regierungsmehrheit inne.11 
Die Katholiken und die Sozialdemokraten wa­
ren inzwischen integriert und weitgehend eta­
bliert. Sie gehörten als Staatsbeamte, als Lehrer, 
Anwälte, Ärzte, Ingenieure dazu; sie lasen die 
<National-Zeitung>. Auf ihre <eigenen> Kampf­
zeitungen waren sie, von einem parteitreuen 
engeren Zirkel abgesehen, schon gar nicht mehr 
angewiesen. Die <AZ> und das <Volksblatt> hat­
ten nur noch Legitimationscharakter. Die bei­
den Blätter wurden mehr und mehr zu Opfern 
des Erfolgs, den sie selber zu erkämpfen gehol­
fen hatten.

Kontrollfunktion in der Monopolsituation
Erst recht wurden die beiden Zeitungen zu par­
teipolitischen Restposten, als die Emanzipation 
zum Allgemeingut wurde: Das Zweite Vatika­
nische Konzil (1962-65) leitete den Aufbruch 
der Katholischen Kirche ein, die Protestbewe­
gung und Jugendrevolte von 1968 stellte viele 
tradierte Bindungen in Frage, riss die Autoritä­
ten vom Sockel. Die Gefolgschaften der Fami­
liensippen, der Kirchen, der Parteien lockerten 
sich; auch die Zeitungen konnten nicht mehr 
Parteizeitungen im traditionellen Sinne sein. 
Am raschesten vollzog diesen Wechsel die 
<National-Zeitung>, die schon in den sechziger 
Jahren zu einem nonkonformen Blatt wurde, 
sich 1967 im Kampf um den Ständeratssitz 
ihres Redaktionskollegen Eugen Dietschi zum 
letzten Mal für die FDP engagierte und 1970 als 
erste Schweizer Zeitung ein modernes, partici­
patives Redaktionsstatut erhielt.12 Auch die 
<AZ> wollte mit dem Namenswechsel in <AZ 
Abend-Zeitung> den Geruch des proletarischen 
Blattes loswerden. Sie beteiligte sich überdies 
am anfänglich stimulierenden, schliesslich aber 
zum Scheitern verurteilten Projekt einer 
gesamtschweizerischen linken Zeitung (<AZ- 
Ring>, 1970-1973). Auch das <Basler Volks- 
blatt> versuchte mit Mantellösungen - zuerst 43
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Restposten im Teufelskreismit den <Neuen Zürcher Nachrichten), dann mit 
dem <Vaterland> - auch im überregionalen Be­
reich umfassende Informationen anzubieten. 
Doch trotz aller Bemühungn um Distanz zu den 
angestammten Parteien und um journalistische 
Eigenleistungen haftete beiden Zeitungen wei­
terhin das Image lokaler parteiverbundener 
Blätter an. Die SP- und CYP-Wählerinnen und 
Wähler, die auf die <National-Zeitung> abon­
niert waren, wechselten nicht zur <Basler AZ> 
oder zum <Basler Volksblatt>. Die Publikumsre­
sonanz blieb beschränkt.
Nochmals wuchs den beiden Zeitungen eine 
wichtige Rolle zu, als 1976 die Fusion der 
<National-Zeitung> und der <Basler Nachrich­
ten) verkündet wurde.13 Jetzt war die neue <Bas- 
ler Zeitung) ohne bedrohliche Konkurrenz, sie 
konnte schier frei schalten und walten. Aufgabe 
des <Basler Volksblatts>, das 1982 durch die 
Fusion mit dem Laufentaler CVP-Blatt zur 
<Nordschweiz> wurde, und der <Basler AZ> 
war es jetzt, eine Kritik- und Kontrollfunktion 
wahrzunehmen, und zwar nicht nur gegenüber 
den politischen Behörden und der Wirtschaft, 
sondern auch gegenüber der <Basler Zeitung). 
Genauer: Es ging darum, dass diese beiden klei­
nen Zeitungen sich in der Rolle des David dann 
bemerkbar machten, wenn Goliath schwieg und 
etwas vertuschte. Dies war bisweilen nötig im 
Nachgang zur Katastrophe von Schweizerhalle 
(1986) und in der Auseinandersetzung um die 
Stadtgärtnerei (1987).14 Wenn die <Basler Zei­
tung) Texte nicht druckte oder Vorgänge nicht 
gründlich genug beschrieb, musste zwar mehr­
mals der <Tages-Anzeiger> einspringen. Aber 
die alternativen Kommentare, die anderen Ein­
schätzungen und zum Teil die zusätzlichen 
Recherchen lieferten <AZ> und <Nordschweiz>. 
Untersützt in dieser Aufgabe wurden sie durch 
das Regionaljournal von Radio DRS (und spä­
ter durch die Monatszeitschrift <Dementi>). 
Zwar erreichten weder die beiden Zeitungen 
noch das Regionaljournal oder das <Dementi) je 
Mehrheiten der Bevölkerung. Aber sie konnten 
doch das Stadtgespräch beeinflussen, weil sie 
an Opinion leaders gelangten, die die Gedanken 
weitertrugen. Und Toya Maissen bei der <AZ> 
sowie Klaus Kocher bei der <Nordschweiz> fan­
den auch über den Kreis des engeren Zeitungs­
publikums hinaus Gehör.

Dennoch waren die beiden Zeitungen ver­
zichtbar geworden. Das Massenpublikum, das 
von einem Medium neben Informationen vor 
allem Dienstleistungen sowie Gratifikationen 
erwartet, hält sich in Basel-Stadt und Baselland 
an die potente und auf viele Interessen zuge­
schnittene <Basler Zeitung). Der Auflagenab- 
stand war enorm geworden: 117 000 für die 
<Basler Zeitung), 11000 für die <Nordschweiz> 
und 4500 für die <Basler AZ>. Die beiden klei­
neren Blätter, die einst das <schwarze> und das 
<rote> Basel verkörperten, konnten zu wenig 
bieten, um die Leserinnen und Leser in Scharen 
zu gewinnen, und hatten demzufolge eine zu 
geringe Auflage, um wie ein Magnet Inserate 
anzuziehen. Da aber Inserate fehlten und folg­
lich Einnahmen, blieben auch die redaktionel­
len Möglichkeiten beschränkt. Ein Teufelskreis.

Die <Arbeiter-> 
resp. die
<Abend-Zeitung>,
1921-1992.
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Aber es ist eben der Erfolg auf dem Markt, der 
über das Schicksal von Zeitungen entscheidet. 
Nach dem Verlust dieser beiden Blätter fehlen 
Basel zwei Stimmen im politischen Chor, die 
wesentlich waren. Es bleibt die Aufgabe der 
überlebenden Medien, den politischen Diskurs 
vermehrt zu organisieren und allen, die etwas 
zu sagen haben, welcher Richtung sie auch an- 
hängen, ein Podium zu verschaffen. Sonst ver­
armt die Demokratie.

Tritt bald eine 
neue Zeitung an 
die Stelle von <AZ> 
und <NoZ>?
V

Anmerkungen

1 Die Zeit im Vorfeld der Parteigründungen ist ausführ­
lich beschrieben bei Hänggi (1955) und Häberli (1986). 
Beide Parteien wurden erst nach der Etablierung einer 
eigenen Zeitung endgültig gegründet: die SP 1890 in Ba­
sel-Stadt und 1913 in Baselland, die CVP (damals Katho­
lische Volkspartei) 1905 in Basel-Stadt und 1913 in Basel­
land.
2 Schaller (1974), S. 151.
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aus Wien

Stadt hsbon olno Rollo gosplolt. 
vor allom abor olno 140TVHo.4nvo-

holm: Karl Kahnno. österreichi­
scher Multlmllllardär, verlegt den

ding seit kurzem heisst, die finan­
ziellen und operationellen Ge- 
schiel» des bis vor grössten Osten

Österreich. Weiter gehören zum

ein Industrie-Planungsbüro sowie 
das Privat-Bankhaus Gebrüder 
Cutmann - der Gesamtumsatz

dato keine vor. heisst cs am Basler

Verlegung des Holding-Sitzes der

Streit um 
“Neue Messe”

Oie Diskussion um das neue 
Messezentrum in der Region 
(Weil oder Bisass) droht Re­
gierung und Messeleitung zu 
entzweien. Es geht um den 
Standort, aber auch um sehr 
viel Geld.
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Schwerpunkt

Spar-Modell 
für Basel

Mit dem Rotstift alleine lasst 
sich der Basler Staatshaus- 

' halt nicht sanieren. Die Hol­
ländische Stadt Tilburg hat 

. ein Sanierungsmodell ent- 
- ‘ wickelt, das Basel als Vorbild 

dienen könnte.
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Interview mit 
Schewardnadse

Hier kommt die
Neue Zeitung

Hier Ist die Neue Zeitung - die neue Tageszeitung Tür die 
Region Basel. Als Erstausgabe in einer Aullage von 190 000 Exemplaren. 

Mil Ihrer Unterstützung ab Frühling 1993 täglich.

EWR: Für Frauen 
ein Papiertiger?

FCB bald ohné 
Srtek?

ist. hat auch das Ausland ent­
deckt. Die Zuneigung beruht 
durchaus auf Gegenseitig­
keit; wie Sitek der NeZ en 
klärte.

Sette 23

Anknüpfen

3 Zitiert nach Edel (1924), S.35ff.
4 Vgl. Markus Schmids Dissertation über Joseph Beck.
5 Häberli (1971), S. 89 f.
6 Darüber berichtet Friedrich Schneider in der AZ- 
Jubiläumsnummer vom 1.2.1946.
7 1913 erreichten: die <Basler Nachrichten) 10500, das 
<Basler Volksblatt) 8800, der <Basler Vorwärts) 6000, die 
<Basellandschaftliche Zeitung) 6200 und der <Landschäft- 
ler> 3000 Exemplare. 1920 soll die Auflage des <Vorwärts> 
über 9000 betragen haben.
8 Hänggi (1955), S. 44-56.
9 Vgl. Blunschi (1966) und Bischoff (1989). Als die CVP 
1991 den Alleingang wagte - also ausserhalb der bürgerli­
chen Allianz -, verlor sie sowohl den Regierungs- wie den 
Nationalratssitz.
10 Vgl. die Untersuchungen von Stirnimann (1988 und 
1992).
11 Vgl. Roger Blum, Weg und Wandlung des Baselbieter 
Freisinns. Liestal 1969, sowie ders., Erich Klötzlis Land­
ratsjahre, Liestal 1980.
12 Zum Redaktionsstatut der NZ siehe Jäggi (1978).
13 Zur Fusion vgl. Jäggi (1978) und Leuzinger/Schlumpf 
(1977).
14 Die Auswirkungen des Quasi-Monopols der <Basler 
Zeitung) auf die öffentliche Debatte in Basel (Stichworte: 
Informationsverhinderung, Verzicht auf Kritik, Filz) sind 
bisher nicht untersucht worden. Eine erste journalistische 
Bilanz zogen Jürg Bürgi und Michael Halter in Haller/ 
Jäggi/Müller (1981). Hinweise geben auch Bachmann/ 
Burri/Maissen (1986).
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